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auf morgen anberaumt. 
wird fortgeſetzt das ſtrengſte Stillſchweigen beobad- 
tet. Nach dieſem „Bulletin“, das in feiner lako⸗ 
niſchen Faſſung an die bei Krankheitsfällen üblichen 
Bülleting erinnert, wie denn auch die Lebeneſähig 
keit der Konferenz in der That begründete Zweifel 
hervorrufen muß, befinden ſich die Berathungen der 
Vertreter der Großmächte anſcheinend noch in dem⸗ 
ſelben Stadium wie vor dem Zuſammentritt der 
Konferenz. Die Erfahrungen bei früheren Kon- 
greſſen und Konferenzen baben deutlich gezeigt, wie 
ſchwierig iſt, das „ſtrengſte Stillſchweigen“ dann zu 
wahren, wenn wirklich etwas Erſprieß liches beſchloſ⸗ 
ſen worden iſt. Andererſeits beſteht anſchein nd 
zwiſchen der Pforte, ihrem Kommiſſar, Derwiſch 
Paſcha, und dem egyptiſchen Kriegsminiſter, Arabi 
Paſcha, das innigſte Einvernehmen. Gerüchtweiſe 
verlautet aus Katıo, Arabi Paſcha hätte ſich ent- 
ſchieden, nach Konſtantinopel zu gehen, und bereite 
eine Proklamation an die Armee vor, in welcher 
derſelben auseinandergeſetzt werden ſolle, daß er 
nach Konſtantinopel gehe, um dem Sultan für die 
ihm zu Theil gewordenen Ausztichnungen zu dan⸗ 
ken. Ausgeſchloſſen iſt allerdings nicht, daß, wie 
es früher hieß, die „Armee“ noch in letzter Stunde 
Einſpruch gegen die Abreiſe Arabi Paſchas erhebt, 
ſo daß dieſe „Huldigungsfahrt“ doch noch unter⸗ 
werd daher bis auf Weiteres 
gkeit dieſes > 


Ueber die Stellung der Weſtmächte zur egyp⸗ 
tiſchen Frage liegen heute keine neueren Meldungen 
vor-. Während aber das franzöſiſche Gelbbuch die 
völlige Unfähigkeit Gambetta's auf dem Gebiet der 
auswärtigen Politik erhärtet hat, bemüht ſich der⸗ 
ſelbe, alle Schuld für das Fiasko der franzöſiſchen 
Politik in der egyptiſchen Frage von ſich abzumäl- 
zen. Wie die gambettiſtiſchen Organe das Kabinet 
Frepeinet alltäglich wegen feiner mangelnden Ener- 
gie angreifen, hat Gambetta nunmehr noch einen 
beſonderen Grund ausfindig gemacht, um feine 
eigene Verantwortlichleit zu entlaſten. Die Jury, 
welche die angeblichen Verleumder des Herrn Rou- 
Ran freiſprach, ſoll eigenthümlicher Weiſe die Schuld 
an dem Zuſammenbruche in Egypten tragen. Als 
Beweis für dieſe Behauptung wird hervorgehoben, 
daß der bisherige franzöſiſche Generalkonful in Egyp⸗ 
ten Sienkiewicz auf die Frage, weshalb er der Re- 
.... A 


Feuilleton. 


Madame Madſen. 
Eine Kopenhagener Federzeichn ung 
von Paul Marcusſen. 

Aus dem Däniſchen o. J D. Ziegel er 

Ein Beſuch in Madame Madſen's Keller war 
wirklich ganz amüſant. Man kam da immer in 
eine eigenthümlich angenehme Luft hinunter — aber 
man glaube ja nicht, daß es einer von jenen Kel⸗ 
lern mit dem muffigen Dufte von wellen Kohlköpfen 
und grünen Aepfeln war und mit cinem Pappſchilde 
mit der Aufſchrift: Hier wird ‚gemietet, gerollt und 
gekittet. Nein, es war ein feiner Keller in einem 


feinen Haufe — der Elgenthümer war ein reicher 


Großhändler; Madame Madſen war: „franzöſiſcht 
Wäſcherin und Plätterin“ und außerdem „Pfört⸗ 
nerin“. Das heißt, eigentlich war ihr Mann Pfört⸗ 
ner, aber er war viel zu vornehm, um ſelbſt ſeinen 
Dienft zu verrichten. Er war einſtmal königlicher 
Schweizer geweſen, freilich wohl nur ſtelloertretender 
für einen erkrankten, aber er lonnte je tdem nie wie 
der den hellrothen Rock mit den gelben Aufſchlägen, 
den dreieckigen Hut und den großen, mit Silber be 
ſchlagenen Stock vergeſſen. Dann ſtarb er, ‚Ai 
hoffend, in jenem Leben den Lohn jeiner vielen 
großen und guten Thaten zu ernten. Herr Madſen 
war nämlich feſt überzeugt, ſehr viel zum Wohle 
ſeiner Mitmenſchen dadurch beigetragen zu haben, 
daß er geduldig am Sopha lag, täglich ſeine neun 
Pfeifen rauchte, ſechs Seidel Bier trank und hin 
und wieder einmal vor ſeiner Frau heftig auf den 
Tiſch ſchlug, wenn ihm das Eſſen nicht gut genug 
fehlen. Ein Schweizerpoſten im Pgradieſe — das 


war doch wohl nicht wiel verlangt. Madame 


Die vierte Sitzung der 
Konferenz von Konſtantinopel hat am Donnerſtag 
Abend flattgefunden, und die nächſte Sitzung iſt 
Ueber die Berathungen 


0 Pfennige. 


gierung im Intereſſe und zum Schutze der in Egyß 
ten anfſüſſigen Landsleute nicht eine Truppenlan 
dung angerathen habe, erwiderte: „Ich habe alls 
vermieden, was eine Landung herbeiführen könnt. 
Man würde nicht unterlaſſen haben, zu behaupten, 
daß Frankreich mittelſt Flintenſchüſſen die Intereſſer 
der Inhaber der „Unifiée“ (der egyptiſchen Rente) 
aufrecht erhält. Es wäre dies eine neue Auflage 
des Felezuges der Journale gegen Rouſtan.“ 
Gambetta folgert nun weiter, daß das Verdikt der 
Pariſer Jury nicht ermangeln konnte, auf die Be⸗ 
amten, welche mit dem Schutze der franzöͤſiſchen 
Intereſſen im Auslande betraut waren, einen un 
günſtigen Eindruck hervorzubringen. 

Die Art, wie ſich Gambetta auch jetzt noch 
mit der Politik des Herrn Rouſtan dentifizirt und 
einer bewaffneten Intervention Frankreichs in Egyp⸗ 
ten das Wort redet, iſt ſehr charakteiiſtiſch. Er 
hält dafür, daß die Beleidiger des Herrn Rouſtan 
durch ihre Strafloſigkeit den franzöſiſchen Konſuln 
gezeigt haben, wie es ſich nicht empfehle, Eifer zu 
bethätigen, und ſügt ironiſch hinzu, daß die in 
Alexandrien zu Grunde gerichteten und niederge⸗ 
meelten Franzoſen ſich von dieſer Wahrheit über⸗ 
zeugen lonnten. Der franzöſiſche Generalkonſul in 
Egypten, Sienkiewicz, iſt inzwiſchen von ſeinem 
Poſten abberufen worden; nach der einen ofſtzlöſen 
Verſlon aus Geſundheitsrückſichten, nach der ande⸗ 
ren aus dienſtlichen Gründen. Der Humor der 
neueſten publiziſtiſchen Leiſtung Gambetta's liegt 
aber darin, daß die von feinem Schützling gehegte 
Beſorgniß, wie Rouſtan finanzieller Operationen 
ot zu werden, thatfächlich auch ohne die er⸗ 
folgte Landung franzöſiſcher Truppen begründet iſt. 
Herr Sienkiewicz ſoll in der That ſeine Stellung 
zu derartigen Operationen benutzt und dadurch 


Inſofern bitten ſich in der That Vergleichungs⸗ 


die Schlußfolgerungen Gambetta's erwelſen ſich 
in dieſem Falle wieder als unzutreffend. 

— Der Mörder des Präſidenten Garfield, 
Guiteau, iſt geſtern Mittag 12 ½ Uhr, wie aus 
Waſhington telegraphiſch mitgetheilt wird, hingerich 
tet worden, der Tod erfolgte ſofort. 

— Im italtentſchen Senate hat geſtern Mi- 
niſter Mancint einige interefjante Aufklärungen über 
die egyptiſche Angelegenheit gegeben. Im Senate 
eillärte bei Berathung des Budgets des Aeußern 
der Miniſter Mancini auf Anfragen der Senatoren 


Arbeiten der Konferenz in Konftantinopel nicht aus- 
!. ĩ TREE 


— — — 
Madſen gehörte keineswegs zu den verzagten See⸗ 
len, ging direkt zum Großhändler, und da es ja 
eine bekannte Thatſache war, daß fie den Dienſt als 
Pförtnerin verſehen hatte bei Lebzeiten ihres Man- 
nes, jo konnte der Handels herr, ein ſehr zuvorkom⸗ 
mender Mann, durchaus nicht einſehen, weshalb ſie 
dem Poſten nicht ſollte vorſtehen können, nachdem 
ihr Mann geſtorben war. Madame Madſen vir⸗ 
ließ ihn als wohlbeſtallte Pförtnerin mit der Gr- 
laubniß, auch künſtighin franzöſiſche Waſcherei und 
Plätteret betreiben zu dürfen. 

„Es war wirklich die höchſte Zeit, daß Du 
wieder ans Haus kamſt! Wenn man Dich einen 
leinen Weg aueſchickt, jo bleibſt Du jedesmal ent- 
ſetzlch lange aus!“ — „Sollte ich mich vielle ch! 
aus Luft und Athem rennen? Weiter fehlte mir 
nichts!“ Vieſe Artigkeiten wurden zwiſchen Ma. 
dame Madſen und ihrem Dienſimädchen Nora aus 
getauſcht. Madame war am Heerd, mitten zwiſchen 
einem gewaltigen Waſchkeſſel und einem großen Kü⸗ 
bel beſchäftigt. Jedesmal, wenn ſie mit ihrem gro⸗ 
ßen hölzernen Löffel eine Portion feiner Wäſche aus 
dem Keſſel zog und ir den Kübel warf, ſchlug eine 
Dampfwolke in die Küche hinaus, die ſich mit dem 
Londoner Nebel meſſen konnte, und Madame hatte 
ſich vermuthlich ſchon längere Zeit damit beſchäftigt 
ein ruſſiſches Dampfbad herzuftellen, denn man ver⸗ 
mochte kaum eine Hand vor Augen zu ſehen. Nora 
die ſoeben mit einem großen Markikorb auf dem 
Arm hereingekommen war, ſandte deshalb ihre Worte 
aufs Gerathewohl in den Raum hinaus, überzeugt 
daß fie ihren Weg ſchon finden würden. „Was 
‚feat Du, naſewelſes Geſchöpf?“ Der Dampf wälzte 
‚id nach allen Seiten hin und Madame Madſens 
breite Geſtalt ſchwebte zwiſchen den Wolken hervor 
die Linke in die Seite geſtemmt, die nervige Rechte, 
mit dem viefigen Holzlöffel gewappnet, augenſchein⸗ 
lich bereit zu einem größeren Scharmützel. 


Sonntag den 2 Juli 


nicht am wenigſten ſeinen Sturz herbeigeführt ba u.. 


punkte zwiſchen ihm und Herrn Rouſtan dar; nur ze 
1. »Die Onteieſſen Englands, gegenüber denen 
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ſprechen, aber er könne ſagen, daß das Uneigen⸗ 
nützigkeits- Protokoll von allen Konferenz- Bevollmüch⸗ 
tigten unterzeichnet jet und daß auf Anregung des 
Botſchafters Grafen Corti alle Mächte eine ſſolirte 
militäriſche Aktion für aus geſchloſſen erklärt hätten, 
den Fall einer evidenten „force majeure* zum 
Schutze der Nationalen ausgenommen. Er ver⸗ 
ſpreche ſich Gutes von beiden Beſchlüſſen. Italien 
wünſche die Aufrechthaltung der europäiſchen Ver⸗ 
träge, ſowie daß ernſtliche Garantien für eine not⸗ 
male Situation Egyptens in Zukunft, unter Aus- 
ſchluß jeder Antheilnahme Europas an der inneren 
Verwaltung des Landes, gegeben würden. Wenn 
Pantaleon! des Miniſters Rede in der Kammer der 
Deputirten geleſen hätte, jo würde er nicht ſagen 
können, daß er, der Miniſter, der nationalen Be⸗ 
wegung in Egypten feindlich geſinnt fe. Man 
müſſe indeſſen die Türkei verhindern, Egypten auf 
die Stellung der übrigen türkiſchen Provinzen her⸗ 
abzudrücken und die durchgeführten Reformen zu 
vernichten. Man müſſe ferner eine militäriſche Ok⸗ 
fupation oder Intervention, ſowie das ausſchließ 
liche Uebergewicht einer einzelnen Macht, welche es 
auch ſein mag, zu verhindern ſuchen. 

Caracciolo gegenüber lehnte Mancini die Er- 
örterung der heiklen Frage wegen des Suezlanals, 
als inopportun ab; er wolle nur erklären, daß, 
wenn England ein kommerzielles Intereſſe an einer 
Politik der freien Schifffahrt durch den Kanal habe, 
dies kommerzielle Intereſſe allen übrigen Nationen 
gemeinſam ſei, namentlich aber Italien, welches in 
geographiſcher Beziehung wieder zu der natürlichen 
Straße und Vermittlerin des Handels Europas mit 
dem Orient geworden ſei. Wenn man ferner die 
Abneigung Englands gegen eine Neuttaliſtrung des 
Kar els ſich daraus „ren könne, daß es eintre 
an lach Indien auf dieſem Weze 
wolle, fo dürfe man dieſe Frage nicht 
Agen der freien Kanalſchifffahrt verwech⸗ 


der Mächte, der Pforte und Europas würden In 
Egypten nicht beeinträchtigt, ſondern geſtärkt werden. 

Der Minifter ſchließt mit der Verſicherung, daß 
Italien auf der Konferenz, wie bei jedem anderen 
Anlaſſe, ſich nicht von egoiſtiſchen Erwägungen, 
ſondern von allgemeinen europäiſchen Intereſſen lei⸗ 
len laſſen werde. Kein Anerbieten könne es dahln 
bringen, auf die Miſſton, im praktiſchen Sinne ein 
Element der Oldnung und des Friedens zu ſein, 
zu verzichten. Die Würde und die Intereſſen Ita⸗ 


Caracclolo und Pantaleoni, er lönne ſich über die|liens würden am Beſten dadurch gewahrt, daß rs 


von dem eur opälſchen Konzerte untrennbar bleibe. 
begann ihre Zungenfertigkeit zu bereuen; ſie wußte, 
daß Madame an den Waſchtagen nicht ſoviel Na- 
ſeweisheit verdauen konnte als ſonſt. „Ich bin, 
welß Gott, von Herodes zum Pilatus gerannt und 
habe Butter probirt. Das iſt eine bedentliche 
Schmier, womit fie Einem heutzutage aufwarten. 
Und dann begegnete mir auch — Herr Peterſen. 
Er bat mich, Madame ſchönſtens zu grüßen und 
zu ſagen, er käme heute Abend her, um ſeine wei⸗ 
ßen Halstücher abzuholen.“ Nora ſetzte den Korb 
bei Seite und warf einen pfiffigen Seitenblick auf 
Madame. Deren Angeſicht Härte ſich zuſehends auf. 
Sie ſteich mit ihrer großen, ausgewaſchenen Hand 
über ihr kothes Geſicht, umfaßte ihre Naſe, zog 
tig an, jo daß es förmlich knallte, und ſah nun 
ſeh. erfriſcht aus. „Du haſt ein loſes Mundwerk! 
Das läuft und läuft, und vielleicht nochmal mit Dir 
zum Teufel!“ Nach dieſer moraliſchen Verwarnung 
verſchwand ſie wieder im Dampf und einige Augen 
blicke jpäter hörte man ein Geräuſch, als wenn 
ia gegen N Thür geworfen würden; — es 
war Madame Madſen, die ihre Wä 
Zinkbrett rein rieb f * en, 
„Darf ich Ihnen vielleicht eine Taſſe Kaffer 
machen?“ ſchmunzelte Nora. 3 „Die 3 
am Ende nicht jo ſchlecht; vergiß aber nicht, Kaf⸗ 
fee einzuſchütten.“ Pauſe. „Was ſagte er ſonſt 
Gutes, dieſer — Peterſen?“ fragte bald darau 
Madame in einem äußerſt gleichgiltigen Tone. Nora 
lichette. „Ah! Er fragte jo hin unb her und wie 
es Madame ginge. Man ſollte wirklich glauben, 
daß er Madame in einem halben Jahre nicht ge- 
ſehen hätte, und doch iſt es nicht länger her als 
ſelt vorgeſtern, daß er ſich hier mit einem bischen 
Leinenzeug ein Gewerbe machte und eine volle halbe 
Stunde neben Madame ſaß und plauderte Na, 
wann wird Hochzeit gehalten?“ — „Nora, küm- 


Noratmere Dich um Dich ſelbſt und miſche Dich nicht in 


Stettin, Kirchplaß Nr. 3. 


179,339 mit mehr als 36 Dlättern 


Dieſe Politik, loyal und edel in ihren Zielen, jet 
die einzige Italiens würdige. (Lebhafter Beifall.) 
Pantaleoni und Carracciolo erklärten ſich durch dle 
Antwort des Miniſters zufriedengeſtellt. 


— Die zur Zeit über Auswanderungsfragen 
zwiſchen dem Aus wärtigen Amte und dem Reichs⸗ 
amte des Innern ſchwebenden Verhandlungen be⸗ ö 
ziehen ſich dem Vernehmen nach auf die den Aus- | 
wanderungs Unternehmern und Auswanderungs⸗ 
Agenten einzuräumende Stellung, alſo in keiner | 
Weiſe auf einen den Auswanderern zu gewähren- 
den weiteren Schutz. 

— Ober - Bürgermeifter von Forckenbeck hat 
geſtern definite auf die Theilnahme an der Etoff⸗ 
nungsfeier des Hotel de Bille in Paris aus Ge⸗ 
ſundheite rückſichten verzichtet und davon nach Paris 
Mittheilung gemacht. Auch Bürgermeiſter Duncker 
iſt verhindert, da er ſchon die nächſten Tage eine Bi 
Reife antritt. a 

— Das ſoeben herausgegebene Maiheft zur 
Statiſtik des deutſchen Reichs für das Jahr 1882 
veröffentlicht eine Ueberſicht über die Spielkarten · 
Fabriken und den Verkehr mit Spielkarten im deut⸗ 
ſchen Reich, nach welcher im Etatsſahre 1881 bis 
1882 die Anzahl der Spielkarten Fabriken 61 be⸗ 
trug gegen 64 im vorhergegangenen Ete tsjahre. 
Fabrizirt wurden 188182 3,266,614 Karten- 
ſpiele von 36 oder weniger Blättern. Unter Zu- 
rechnung des Beſtandes am Jahresanfang und Ab⸗ 
rechnung des Abgangs im Laufe des Jahres er⸗ 
5 ſich für den 1. April d. J. ein Beſtand von 5 
736,120 Spielen mit 36 oder wen er und von — 

Ginjchließ- * 
lich des Zuganges vom Auslande, der, abgeſehen 
von der Durchfuhr, im Ganzen auf 22,182 Spiele 
ſich belief, find 1881 — 82 zur Verſteuerung gelangt 
3,126,026 Spiele von 36 oder weniger Blattern 
und 244,307 von mehr als 36 Blättern, 180,957 
bezw. 8233 Spiele weniger als im Vorlahre. 
Ausgeführt aus dem Reichsgebiete wurden im Gan- 
zen 883,852 Spiele, wovon nur etwa der vierte 
Theil 36 oder weniger Blätter zählte. 1 

— Wie die „Nowoſti“ erfahren, hütte ct 
die Zahl der Untermilitärs der ruſſiſchen Armee in 9 
Friedensſtärke ſeit der letzten Feſtſtellung des gun 
Etats für die Feld - Rejerve- und Erſaß - Infanterie OR 
um 65,343 Mann verringert. Die Örjepeöjamm- 
lung veröffentlicht den vom Zaren beſtätigten Be⸗ 
ſchluß des Miniſterkomitees über den Verkauf der 
ſeit langer Zeit (der Krone, wie auch a 
gegenüber) verſchuldeten Fabriken von ere 


Dieſelben haben ſich in den letzten Jahren 
en eee 


anderer Leute Angelegenheit. Fege lieber vor Dei⸗ 
ner eigenen Thür. Wer iſt denn der N e 
mit dem Du umherſtolzirſt? IR es etwa Dein 
Bräutigam?“ Und Madame bemühte ſich vergeb 
lich, einen inquiſttoriſchen Blick durch den Dampf 


dringen zu laſſen. 
3 ift fürwahr für ein ordentliches 
ee e 4 5 zu werden. 


Mädchen heuzutage kein Leichtes, 
Er 17 et meiner Couſine, deren Schweſter 
eine Freundin hat, die mich an meinen Ausgeheta⸗ 
gen zuweilen beſucht. Und da dt es denn der 
Zufall gefügt, daß wir mit ihm zuſammentrafen, 
jedesmal, wenn wer mit einander ſpazieren gingen; 0 
und da war er dann immer äußerſt galant und lud 
uns ein, das Wache ſigurenkabinet und dergleichen 
zu beſehen. Darin liegt ja doch wirllich nichts 65 
Böſes, wenn es einem Menſchen Vergnügen macht, 24 
Andere zu traftiren. Ich habe, weiß Gott, kein ſo 
hartes Herz wie Madame. Denn das ſage ich Eu 
heraus, wäre ich — Peterſen, jo hätte ich längſt 
die Geduld verloren und wäre aus ſchier reiner 
Verzweiflung obendrein hingegangen und hätte eine 
ndere geheirathet.“ ne 
N 3 inne. Nicht wegen Mangels 
an Stoff, ſondern um 0 er r „ und 
i nur die Pforte 3 
nee, wie Du Verſtand haſt!“ bel 
Madame und ließ ſich herbei, aus ihrer Wolle 10 1 
vorzutreten, um ſich an den Tiſch zu ſezen und 55 
Kaffee zu trinken, den Nora inzwiſchen eingeſch 1. 
halte. „Denn ein junges, unerfahrenes Ding w 1 
Du, das hüpft leicht und unbeſorgt in den Eheſtand N 
hinein, aber iſt man ſchon einmal verheirathet gewe⸗ 
ſen, iſt man das on 755 1 ie 
n ſeliger Madſen w 
9 a ich ihm noch im Grabe nachſagen. 
Arbeiten mochte er freilich nicht, das 255 Nie- 
mand behaupten. Aber wenn er nur am N 
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Händen einer ausländiſchen Geſellſchaft, unter der 

Firma „Uraliſche Bergwerksgeſellſchaft“, befunden. 

Dieſe war jedoch nicht im Stande, die durch ihre 

0 natürlichen Reichthümer ausgezeichneten Güter regel- 

5 recht zu exploitiren und ſuchte daher einen Käufer. 

Als ſolcher erſchien der bekannte uralſche Bergwerks ⸗ 

6 beſitzer Demidow, Fürſt San Donato, der durch 

. dieſen Kauf feine ohnehin ſchon ungeheuren Be- 

= fipungen noch mehr erweitert, jo daß fie fich jetzt 
nach beiden Seiten des Uralgebirges ausdehnen. 


— Aus Nürnberg johreibt man der „Nat onal- 
Zeitung“: \ 

Der X. deutſche Aerztetag trat am 30. Juni 
in den Räumen des Mujeums zuſammen unter der 
Anweſenheit von ungefähr 90 Delegirten der deut- 
ſchen ärztlichen Standesvereine. Sanitätsrath Dr. 
Ed. Graf (Elberfeld) eröffnete die Sitzung mit einer 
zündenden Anſprache, in der er zuvörderſt mit war⸗ 
men Worten des betrübenden Ereigniſſes gedachte 
8 (der Brand der Hygieintausſtellung), der das Tagen 
des Vereine bundes in Berlin verhinderte. Der Vor- 
figende betonte alsdann die hohe Wichtigkelt der die 
deutſchen Aerzte gegenwärtig beſchäftigenden Fragen 
nicht nur für ſie, ſondern auch für das Allgemein- 
wohl, während gerade der größte deutſche Staat 
2 leider noch wenig Rückſicht darauf nehme. Mit 
N 
ir 


Energie richtete fih der Redner gegen die Poſitlon 
der Novelle zur Gewerbeordnung, die ſich auf die 
Aerzte bezieht und ſtellte als Ziel eine deutſche Aerzte⸗ 

Ordnung auf. Nach einer längeren Diskuſſion über 

interne Angelegenheiten begannen die Debatten über 
7 die Grundzüge einer ſolchen Neuordnung des ärzt⸗ 
lichen Standes, eingeleitet durch ein ausführliches 
Referat des Generalarzt a. D. Dr. Hoffmann aus 
Karlsruhe. Am Nachmittag fand ein ſolennes Feſt⸗ 
diner in dem großen Saal der Reſtauration 
Ausſtellung ſtatt. 

— Ueber den Geburtstag des 
von Preußen berichtet man aus .io' 
Juni: 

l Die Stadt hatte ſchon am frühen “ 
feſtliches Gewand angelegt und nicht nm 
Zinnen des Palais und den öffentlichen Crbin 


nen und Flaggen in den preußiſchen und den 


7 die Dienerſchaft ihrem Herrn ihre Glückwünſche dar 
gebracht hatte, empfing der Prinz ſodann die Gratu⸗ 
lationen ſeiner beiden älteſten Kinder, des Prinzen 
Friedrich Karl, welcher ſchon Tags zuvor in Kaſſel 
eingetroffen war, und der Prinzeſſin Luiſe, ſowie 
ferner ſeines Hofmarſchalls Grafen Dönhoff und 
ſeiner Adſutanten. Der Kaiſer hatte ſeinem Bruder 
ein Gratulationsſchreiben mit einem Präſent übe: jandt. 
Ebenſo hatten die Kaiferin, der Kronprinz und Prinz 
Wilhelm ſchriftlich gratulirt. Die Zahl der De 

peſchen, die den Tag über ununterbrochen einliefen, 
halte am Abend das dritte Hundert ſchon weit über⸗ 
ſchritten. Um 1 Uhr war die füngſte Tochter des 

Prinzen die Landgräfin Anna von Heſſen, mit der 

Prinzeſſin Ellſabeth zur Gratulation eingetroffen. 
Zur Feier des Tages fand Nachmittags ein Diner 
zu 15 Kouverts im Palais ſtatt, an welchem die 

Prinzeſſin Luiſe, die Herren vom Hofſtaat des Brin- 
zen und der Prinzeſſin theilnahmen und zu dem 
auch der Oberpräſident Staatsminiſter Graf Eulen 
burg, der kommandirende General von Schlotheim, 
Generallieutenant v. Unger, Generallieutenant z. D. 
v. Berger, der Kommandant General von Colomb, 

der Leibarzt Dr. Valentini u. a. m. Einladungen 
erhalten hatten. 

— Nach dem „Fremdenblatt“ hat geſtern, wie 
aus Wien gemeldet wird, unter dem Vorſitze dee 
Kaſſers elne gemeinſame Miniſterkonferenz ftattge- 
Cee eee 
liegen und in Ruhe und Frieden ſeine Pfeife 

tauchen durfte, jo konnte ich im Uebrigen ſchal⸗ 


* ten und walien, wie ich wollte — denn Madſen 
8 war ein feiner Mann, das muß man ihm 
llaſſen. Gize ich jetzt hin und nähme einen 
* Mann, der ſeine Naſe in Alles ſtecken wollte, 


was ſollte ich dann anfangen?“ Und Madame 
Madſen ſtarrte mißmuthig in ihre geleerte Kaffee 
taſſe, vielleicht in der ſtillen Hoffaung, im Kaffeeſatz 
auf dem Boden derſelben eine Antwort auf die Frage 
an dae Schicksal zu finden: Peterſen oder — nicht 
Peterſen. „Peterſen iſt, weiß Gott, doch auch ein 
feiner Mann!“ wandte Nora ein, die ſich offenbar 
in dem ſchönen Gedanken gefiel, ihre Herrin wieder 
zu verheirathen, vermuthlich um leichter Ablaß zu 
erlangen, falls es ihrem Sergeanten einfallen ſollte, 
ſte zu einem ähnlichen Schritte zu verleiten. „Es 
ift ja eine Freude, ſeine Leibwäſche zu ſehen! Aber 
Madame plätiet ja auch für ihn ganz ausgezeichnet. 
freilich ſcheint er mir etwas von einem Topfgucker 
an ſich zu haben, denn es iſt ja ſchrecklich wie er 
Madame immer auszufragen ſucht über Amidam 
And Borax und Schnurbeſatz und wie all' das Zeug 
beißen mag! Vielleicht ſoll auch Madame wieder 
Pfoörtnerin ſein und er will ſelbſt die franzöſiſche 
Wüſcherel und Plätterel beſorgen?“ Beide brachen 
a in ein ſchallendes Gelächter aus bei dem Gedanken, 
den magern, zierlichen Herrn Peterſen mit Amidam⸗ 
klekſen an den Händen und einem ſprühenden Plätt 
eiſen auf einem naſſen Hemde zu ſehen. „Jetzt 
gehe hinein und mache die Stube rein, Nora. Ich 
din gleich fertig mit der Wäſche, dann will ich mich 
ein Bischen anlleiden. Denn er kann bier ſein, 
ehe wir uns umſehen“ — „Et, ei! alſo Madame 
will ſich putzen ?“ lachte Nora; „na, dann iſt die 
Sache ja klar wie Tinte.“ Madame murmelte 
ſchwach, daß „man ſich nie etwas verſchwören dürfe,“ 
ſeßzte den großen Kübel an die Erde, daß das 
Waſſer platſchte, rang ſchnell alle Wäſche aus und 
warf fie in einen Korb. Nora paririe Ordre und 
verſchwand, um das Zimmer aufzuräumen. 
EB Einen Augenblick ſpäter klingelte es an der 
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ſondern anch von vielen Privathäuſern wehte 


Farben Nachdem am Morgen des 29. zun 


funden und bezüglich der Durchführung der Neu 
Organiſation des Infanterietruppenkörpers endgiltig 
Beſchlüſſe gefaßt. Es ſei dies die lediglich zwech 
entſprechend ſcheinende Weiterentwickelung des beſte 
henden, bereits im Rahmen vorhandenen Material‘ 
das Subſtrat der Berathung habe der nächſtjährie 
Heeresvoranſchlag gebildet, bei deſſen Votlrung d' 
Drlegationen über die geplante, Organiſation ;; 
entſcheiden haben würden. 


Ausland. 

Petersburg, 26. Juni. In der Nacht ar 
den 26. Juni find in dem im Balta'ſchen Kret: 
belegenen Flecken Okna alle den Juden gehörige 
Häuſer und Buden zerſtört und geplündert worser 
„Wir find in einer entſetzlichen Loge,“ ſchreibt ei 
Rabbiner aus Okna; — ohne Nahrung und Ob 
dach.“ Wie es ſcheint, meint der „Golos“, he 
das letzte Zirkular überall, nur nicht im Balta'ſche 
Kreiſe des Kamenezki'ſchen Kreiſes feine Wirken 
ausgeübt In jedem Falle wird jedoch eine ernſt 
liche und unverzügliche Befolgung der im Zirkula 
angegebenen Vorſchriften auch im Balta'ſchen Kreiſ 
nicht wirkungslos bleiben. 

London, 30. Juni, In der Grafſch aft Gal 
way, in demſelben Bezirke, wo am 8. Juni de 
Gute beſitzer Bourke ſammt dem ihn begleitender 
Dragonerkorporal ermordet worden iſt, wurde Don 
nerſtag Vormittag der Agent des Marquls vor 
Clanricarde und deſſen Diener meuchlings erſchoſſen, 
während die Gattin des Agenten unverletzt blieb. 
In der Nähe von Belfaſt wurde ein Böttcher, wel⸗ 
cher eine kleine Meierei bewirthichottet, von zwe 
Männern fallen und ibm een pf mit der 
See geſpallen; ſein Diener warde ſchwer vr 
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4 rigeſetzt warte | fand in dem Etui eine Viſttenkarte, folgenden, je- Theater für heute. Elyſtumtheater: 
eg Rom denfalls beſſer gemeinten, as gedichteten Vers ent-] „Schützenlis' l.“ Geſangepoſſe 4 Alten. Belle⸗ 

1 „ Dir Sſerke dee] haltend: vue: „Die ſchöne Perſerin.“ Operette 3 Akten. 
E; 25,000 Mann berechnet „Siege in Stettin wie in Berlin in der Montag: Elyſium: Dieſelbe Vorſtellung. 

ſich zum arnſon Bataille, Bellevue: „Die Salonlöwen.“ Luſtſpiel 3 

t vornehm ſie⸗ der „Trage hier wie dort in Ehren die Akten. 

eit zu Falten. Die Medaille! —  — 

den Befehl, „Ein Anderer gäbe zurücke fie Dir Vermiſchter. 

Mittelmeer aue ſchwerlich, — Chevalier de Hofmann, den die Wiener 
13 { och ich bin gut wie „Poſe“ und Gerichte zu ſiebenjähriger Kerkerſtrafe verurtheilten, 
auch — „ehrlich!“ hat ein Herz gewonnen, das ihm meh: als treue 
5 iſt alſo in der Lage, ſich auch in] Schweſterliebe widmet, es iſt die Gräfin Wiera 
Die reien „Medaille“ ſchmücken zu können! Zſcheſtulin. Dieſe junge Ruſſin lernte den ameri- 

„ wieder in chen nochmals auf die Großartig ⸗ taniſchen Konſul Charles de Hofmaun bel ihrem 
Auf- | inf men der ehemaligen Ritterſchafts⸗ Austritt aus dem Penſtonat bei einer Soirce des 
hinwe en daß 10 Atomiſchen Muſeum e Grafen Berg in Petersburg lennen, und trotzdem 
wohlth de ckung hat at er orzüglichkeit der Präparate ftem- ſie hörte, daß der ſtattliche Mann verheirathet ſei, 
Erhaltung der Geſundhen e lung zu einer der vollkommensten] verliebte fie ſich derart in ihn, daß fie ihm überall 
ſondern auch fur vas weibliche or AAſten, die überhaupt exiſtiren. Ein Be. hin folgte. Als Hofmann vor den Geſchworenen 
nug empfohlen werden kann. &u Mauſeums iſt äußerſt lehrreich und inter- 
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rem iſt es ügliches Gegenm 
Biden, haupt äche die, welchen Ry 
Grunde liegt. Did ſleißiges Bade Fat 


Haut gegen die, n virkung des Tempern. sehlel; 
abgehärtet, und is iM def aders ſolchen Perso 
anzurathen, die zu engsten 5 
matismus und Kai ge 
— Wegen einer gu 
von 15 Mark event. 
gegen den Lieutenant ©. 
Fuchs Nordhoff von demm 
ein Steckbrief erlaſſen. Fru en Fu: 
findet ſich bekanntlich mit n ©. 
Ellmenreich auf einer Künſtler Tonen e, 
— Der Zirkus M. Blumen 
e freut ſich forldauernd der Gu 
und mit Recht ernten die Künſtlen 
ihre Lelſtungen den verdienten B 
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Pfo te. Madame hörte, daß Nora die 
zog und im Nu wurde an die Kellerthe⸗ 


Stück Wäſche, das fie gerade in der Han 
übers Geſicht fuhr. 
Peterſen wäre!“ 

franzoͤſtſche Wäſcherin und Plätterin?“ hörte fie ein: 
weibliche Stimme fragen. „Ja, bitte, treten S. 


näher!“ antwortete Nora. — „Danke ſehr! Dazu 


habe ich wirklich keine Zeit. Ich habe vielmals zu 
grüßen von Herrn Peterſen, erſtem Bureaudlener 
im Finanzminiſterium, er läßt Madame bitten, ge- 
fälligſt dieſe drei Hemden, zehn Quäder und fünf 
Paar Manſchetten für ihn in Stand zu ſetzen, aber 
ebenſo propper wie gewöhnlich.“ „Aber Herr 
Piteiſen pflegt ja immer feine Sachen ſelbſt zu 
bringen,“ erwiderte Nora, die ſtets darauf hielt, 
reinen Beſcheid zu bekommen — „Ja, das mögen 
Sie wohl ſagen; es iſt auch durchaus kelne Manier, 
mich hierher rennen zu laſſen, gerade als o) ich 
nichts Beſſeres zu thun hätte. Aber Heir Peterſen 
wollte nicht vom Hauſe weggehen, weil Madame 
ſich nicht wohl befindet und ich doch hin ſoll, um 
den Doktor zu holen: na, das iſt wieder eine ſchöne 
Beſcheerung — das iſt nun das ſechſte Kind in 
fieben Jahren. Aber jetzt habe ich auch meinen 
Dienſt gekündigt.“ Ein Knall der Thüre, ein 
dumpſer Krach der Pforte, Madame Madſen hörte 
nicht mehr. 


Während Nora noch betäubt daſtand und dar- 


über nachdachte, wie ſie ihrer Herrin dieſe Nachricht 
in ſchonender Weiſe beibiingen könne, hö..e fie einen 
Fall, dem ein Platſchen und ein leiſes Rieſeln folgte. 
Sie ſtürzte in die Küche hinaus, ihr Blick ſuchſe 
Madame und fand ſie auf dem Rücken in dem 
großen Waſchkübel liegend und mit den Beinen 
zappelnd, während das Waſſer nach allen Seiten 
ſtrömte. Peterſens Falſchheit halte fie zu Boden 
geſchlagen, aber fie war ins Waſſer gefallen, es 
war nun einmal ihr Element. Die Dämpfe 
rannen wie Thränen an den gemalten Wänden 
herab. (N. W. Tgb. 


Ir ſchaft, und fie weinte über den traurigen Ton ſei⸗ 

Elyſium⸗ Theater. ner Stimme. Vor einem ihrer Pie äußerte 2 

H bßtzen-Lis'l“, jo heißt die neueſte Poſſe, Wjera von Tſcheſtulin: „Jetzt werde ich nicht mehr 

balben Jahr die Bevölkerung Berlins | vom Orte weichen, wo Hoſmann ſich feweilig auf⸗ 

„ gentral Theater zu locken wußte und | Halten wird. Ich werde hier bleiben, jo lange er 

lest im oll na⸗Theater gegeben wird. Dadurch, hier bleibt, ich werde fort von hier, wenn er wird 

onen über 150 Mal in Berlin und 50 fort müſſen. Volle ſieben Jahre jagen Sie? — 

mburger Thalia Theater zur Auf- Ach, was wiſſen Sie, ich werde volle ſieben Jahre 
H  gebrakt aide und Repertoirſtück ſaſt aller | bei ihm bleiben, das thut nichts. Er ſoll doch 

A een iſt, waren wir in der That] wiſſen, daß außerhalb des Kerkers ihn Jemaßd 
aAAaaauch hier zu ſehen. Unſere liebt. Ich will nicht, daß er die ſchreckliche Zeit⸗ 


beſonderng 


gepocht. En 


Madame wurde jo beſtürzt, daß ſie fi wi he 


— „Himmel, wenn das ſchon bat 4 
„Wohnt hier Madame Mapim, 


jours mit Jeiſt und Grazie“ ſplelt Herr Karl Weiß 
ſeinen Reiſenden, der in Seife und Benzin macht 
und dabei jo ſchnodderlg wahr, daß man einen alten 
Bekannten von dieſer Spezies vor ſich zu ſehen 
glaubt und verſucht iſt in die Worte auszubrechen: 
Herrgott, iſt das nicht.. .. der und der!?“ 
— Das mit Virtuoſität von ihm vorgetragene 
„Schnupferlied“ erntete einen Beifallsſturm ſonder⸗ 
gleichen; Herr Weiß gab den Dacaporufen nach 
und ſang daſſelbe Lied mit verdoppelter Schnellig- 
keit noch einmal, welches ein Kunſtſtück in des 
Wortes verwegenſter Bedeutung zu nennen iſt. Die 
übrigen Gäſte, Frl. Emilie Puſch, welche die fin. 
gende Liebhaberin des Stückes zur vollen Geltung 
brachte; ſowie Frau Lied, als Muhme Staudig'l 
und Herr Kratz, als Franz Dingl, genannt der 
Stutzenfranzl, haben ji auch hier im Umſehen die 
Gunſt des Publikums erworben. Die gleichfalls 
aus Berlin importikten 6 Püſemann'ſchen Töchter 
vervollſtändigten das Enſemble. Wie wir es nicht 
anders erwarten konnten, gaben ſich unſere alten 
Bekannten, Herr Guthery und Frau, Herr Brüm⸗ 
mer und Steinecke, Herr Pauly, ſowie Herr Körner 
alle mögliche Mühe und ſpielten ihre weniger be⸗ 
deutenden Partien mit anerkennenswerther Sorgfalt. 
Herrn Direktor Lautenburg wiſſen wir Dank für die 
Acquiſition dieſes Gaſtſpiels und find der Mei- 
nurg, daß er ebenſo mit den Kaſſenerfolgen zu- 
frieden ſein wird, wie wir mit dem Erfolge der 
Novität. 

Alles in Allem: Wir haben uns prächtig 
amüſirt, und der luſtige „Ernſt“ wird wohl auf 
lange Zeit mit feinem Schützenliel im Elyſium 
Quartier nehmen müſſen. 


zeichnen ſich dabei Herr und Frau Jansly aus, 
ſowohl als Schul- wie als Parforce⸗Reiter leiſten 
Beide das Beſte. Zum Benefiz derſelben findet am 
Dienſtag eine Beneſtz- Vorſtellung ſtatt, auf welche 
wir auch an dieſer Stelle aufmerkſam machen wol 
len; u. A. wird in derſelben Herr Jansly den 
Berber Schimmelhengſt „Orloff“ als Feuerpferd 
vorführen. Am Mittwoch beginnt der bekannte 
Athlet Emil Voßberg ein kurzes Gaſtſpiel. 

— Am Donnerſtag feierte der Po mmerſche 
Gaſtwirth⸗Verein ſein diesjähriges Som 
merfeſt in Meſſenthin unter ſehr ſtarker Betheiligung 
ſeitens der Mitglieder mit ihren Familien. Bei 
dem damit verbundenen Köͤnigsſchießen errang Heir 
Karl Krauſe die Königs-, die Herren Shub- 
bert und Hagemeiſter die Ritter würde. 

— Vom 15. d. M. werden alle Büreaus 
des Amte gerichts nach dem neuen Amtsgerichts⸗ 
gebäude verlegt und müſſen von dieſem Tage ab 
auch alle Parteien, welche in Schöffengerichteſachen 
Termin haben, dieſe Termine im neuen Gebäude 
wahrnehmen. Die erſte Schöffengerichtsſitzung fin⸗ 
det am 19. d. M. ſtatt. 

— Vom 25. Juni bis 1. Juli 
der Volksküche 1336 Portionen verabreicht, 

— Frl. Lucia Verdier, die Trägerin 
der Rolle in „Schützenliel“ und einer ihr gewid⸗ 
meten Ehren Medaille, wäre beinahe gezwungen ge⸗ 
weſen, ſich in Stettin ohne letztere ſehen zu laſſen. 
Sie hatte dieſe Medaille — theuer ihrem Herzen — 
in einem Etui verwahrt, welches ihr auf der Fahrt 
hierher abhanden kam. Ein nach ihr den Eijen- 
bahnwaggon benutzender Berliner Kaufmann — 
jedenfalls ein kundiger Thebaner — fand das Etut 
nebſt Inhalt und ſandte es Sonnabend Vormittag 
dem Fil. Verdier, während fie im Elyſtum⸗Theater 
zur Probe anweſend war. Die junge Künſtlerin 


ſind in 


H., v. R. 


Kunſt und Literatur. 


ſtand, eilte Wiera nach Wien und brach zweimal 
bei den Verhandlungen in Schluchzen aue. Sie 
beſuchtt ihn dann im Sprechzimmer und brachte ihm 
Blumen. Der unglückliche Mann, der dieſes lie⸗ 
bende Weib in den Tagen feines Glanzes unbe⸗ 
achtet ließ, dankte ihr wehmüthig für ihre Freund⸗ 


dt. Da heute der letzte Sonntag iſt, den der 
Dofiger des Muſeums mit feinen Sammlungen in 
erer Stadt bleibt, dürfte dieſer Tag Manchem 
willkommene Gelegenheit bieten, die auegeftel- 
en Samen und Präparate zu beſichtigen. 


v dend erfüllt. Wir freuen 
tigen in (une, daß der koloſſale Beifall, 
end im Elyfium-Theater 
ße gerechtfertigt war. 
oe, mir fie fein fol. Man 
von Unfang bis zu Ende, 

nüſſen, gelacht zu 

ückes wollen wir 
uch Genuß zu ſchmä⸗ 
va in demſelben Alles ent- 
en Griesg ämigſten in gute Laune 
Kernige, gediegene Handlung von 
witzige Kouplets, Duette und Quoblibete 
von Görß und eine wunderbar zum Herzen ſprechende, 
cinſchmeichelnde Muſik von G. Steffens, verbunden 
mit einem fo ausgezeichneten Enſembleſpiel, wie uns 
die Berliner Gäſte zu bewundern gaben, werden 
überall gerechte Anerkennung. finden, in Stettin wie 
in Berlin. „Enſemble“ iſt das Loſungswort der 
Meininger, welches auch Herr Direktor Ernſt auf 
ſelne Fahne geſchrieben hat und dem derſelbe ſeine 
großen Triumphe verdankt. Es dürfte wohl kaum 
eine Bühne, außer dem Zentral-Thrater in Berlin, 
geben, welche ſich rühmen kann, mit 3 Novitäten, 
ſogenannten Tieffern, ein ganzes Jahr ausgefüllt 
0 haben. Die Aufführung von! „Schützenlie'l“ 


rechnung der Gefangenen haben ſoll — Tage zäh- 
len, Stunden zählen, Minuten — nein, er ſoll die 
Zeit rechnen von meinem Beſuch bis wieder zu mei- 
nem Beſuch. Alles, was ein Weib für einen Ge⸗ 
fangenen thun kann, will ich für ihn thun. Sie 
fragen, was geſchehen wird, wenn die fieben Jahre 
um fein werden? Weiß ichs denn ſelbſt? Ach, 
wir könnten glücklich ſein ... Aber nein, pfui, ich 
darf nicht daran denken, jetzt, wo er ſo elend iſt. 
Nein, er iſt zu nichts gezwungen, er ſoll frei fein 
und glücklich, denn ich bin ſch. glücklich genug, 
wenn ich ihm dienen kann.“ 

— (Amerikaniſches.) Jumbo, dee berühmte 
Elephant, den Barnum den Engländern abgebandelt 
bat, wurde kürzlich an einer Kirche zu Broollyn (bei 
Newyork) vorbelgefühtt. Ein Gaſſenjunge ſchrit ir 
die Kirche himin: Jumbo kommt, und im wenlger 
als einer Minute war die Kirche leer, nicht einmal 
der Küſter blieb zurück. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Ems, 1. Juli. An dem geſtrigen Diner bel 
Sr. Mafeſtät dem Kaiſer nahmen auch der Fürſt 
und die Fürſtin zu Wied, ſowie de: Generaladju⸗ 
tant v. Bopen, der General v. Hymmen, der Vize⸗ 
Oberſtallmtiſter v. Rauch und der Geh. Legatlone⸗ 
rath v. Reumont Theil. Abends beſuchte der Kaiſer 
das Theater und machte heute früh die gewohnte 
Promenade. 

Petereburg, 30. Juni. (B. T.) Man will 
bier wiſſen, daß der ruſſiſche Militär bevollmächtigte 
in Berlin, Fürſt Dolgorudi, demnächſt werde abbe⸗ 
rufen werden. Erklärlicherweiſe glaubt man, dieſe 
Abberufung in Zuſammenhang bringen zu ſollen 
mit dem unliebſamen Eindruck, den die Affaire Mei- 
ling in den leitenden deutſchen Kreiſen hervorgeru⸗ 
fen. Die Beſtätigung dieſer Nachricht bleibt aller⸗ 
dings noch abzuwarten. 

Einer der verhafteten Offiziere ſoll die Kaſſe 
der Revolutionspartei dadurch gefüllt haben, daß er 
falſches Geld, daß ihm vom Exekutiv Komitee über⸗ 
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hier im Elyſtum-Theater, für welche wir Herrn Di- 
relto: Lautenburg aufrichtigen Dank ſpenden müſſen, 
bat uns kinter das Geheimniß gebracht. Nicht die 
Glückeſtücke, ſondern die vorzügliche Darſtellung 
iſt es, welche mit Recht die allgemeine Anerkennung 
gefunden haben. Wir begreifen nicht, wie ein 
Menſch, der die perſoniſizirte Komik iſt, Ernſt heißen 
kann? Jede Bewegung deſſelben reißt unwillkür⸗ 
lich zu homeriſchem Gelächter hin. Derſelbe wurde 
deshalb ſchon bei ſeinem Entree mit nicht endenwol⸗ 
lendem Applaus begrüßt. Dem Rentier Stöpſel des⸗ 
ſelben, dem der Himmel „zu ville Gemüth“ beſcheert 
hat, muß Jeder feine Sympathie entgegentragen. 
Wir finden es nicht mehr wie in der Ordnung, 
daß „alle Maunsleut“, wie Schützen⸗Lis'Jẽ ſich aus 
drücken würde, in das Lis'l, Fräulein Lucle Verdier, 
verliebt find; fie „plauſcht“ jo allerliebſt und ſingt geben wurde, in kleinen Summen gegen echte 
ſo veigend, daß man ſich in Acht nehmen muß, Scheine umſetzte und den Erlös an die Revolutlons⸗ 
nicht auch fein Herz zu verlieren. „Immer bon laſſe abführte. 


